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3>cr jitrdjertfcfjc Staat intb ine btfijontöleii
SSafferfräfte.

(©djlufj).

Die Dtentabiliät einer SBafferfraftanlage f)ängt überaß
bon bcr Stöglicßfeir audreiißenöer Serroenbung ber geroottnenen
Sraft ab, unb ed ftnb fo bebeutenbe SBafferfräfte im Santon
3üricß, mie bie oben aufgegäßlten, gang einfad) bedloegeti
ungelioben geblieben, toeil bid fegt biefe OJÎôgtidîfeit fid) nid)t
borfanb. ©eit man aber gelernt ßat, etnerfeitd bnrd) ©leftrigität
bie graft auf ipeite ©Pfenning gu übertragen unb gu ger*
legen, unb anbeifeitd biefe graft in Sicht nmguroaubeln, ßat
bie Sraftöenoenbung eine fo breite ©runblage geroonnen, baß
beute an ißrer nußbringenben grucßt fein 3®eifel mehr be*

fteßen fann, and) roenn ed ficf) um b)o£)o Srafrinmmen fianbelt.
Die ©ntroicflung ber ©täbte mit ißrem Sraft* unb ßid)t-
bebarf bilbet für biefe Serroenbung eine faum je üerfagenbe
Seferoe.

33or aEern baif angenommen roerben, baß bie große nod)
fdßummernbe ©ißlroafferfraft bei ber Säße bed geroerbreicßcr.
linfen Seeuferd unb ber ©tabt 3üridr faft oon ber erften
©tunbe an in Slrb'eit umgcfcßt roerben fönnte. gür bad linfe
©eenfer unb bie StaDi befielt ein öotjes Sittereffe, baß biefe

Skfferfraft richtig gefaxt unb öerroenbet roerbe. Das nuß*
bare ©efäE ber ©trecfe oon SBalbßalbe bid ©ißlroalbbrücfe
barf auf etroa 120 Steter oeranfd)lagt roerben, road bei 2

Snbifmeter 2ßafferzuflufe per ©efunbe eine förnttofraft oon
3600 Sßferbefräften ergibt, roeId)er 3iffer fid) bie Settofcaft,
in bem galle, baß audretcßenbe SBetßer erfteüt roerben tonnen,
giemlid) annähern roirb. ®ine foldie SBeißeranlage roirb

freilich naßegn unmöglich unb bie ©eroinnung ber SBaffer*

traft überhaupt fet)r fcproierig unb teuer fein, roenn man bad

Staffer an ber Sßalbßalbe faffen unb ben fteilen, brüchigen,
gerriffenen falben bed redjten ober linfen Sißluferd entlang
leiten WoEte. Die einzig richtige Sludnüßung ber noch freien
©ißlftrede befteht im Snfdjluß an ben SBeißer bed (obern)
„©leftrigdätdroerfed an ber ©ißl" beim Diefenbach. Son
ba abroärtd bieten bie Storänenbilbungen bed 3unmerberg=
platean'd mit ihren gang ober faft gefcploffenen Stulben be*

gueme unb reichliche ©elegenßeit gnr Slufipeifherung großer
SJaffermaffen unb pr 3er^8ung bed ©efäEd pm 3tt>ecf

möglichfter Slbfürgurig ber eleftrifchen Seitungen. @d roäre
eine roi'trbige Slufgabe für ben ©taat, biefed SBerf frifdj au
bie §anb p nehmen unb bafür mit bem obern ©leltrigiiätd*
toerf an ber ©ihl fid) 31t berftänbigen, roelcßem bad Serbienft
äufommt, mit feiner Slnlage ben ©cßlüffel gu einer rationeßen
Stnßbarmadjung bed gefamten Oorßer noch nicht üergebeneu
©tßllanfed, foroeit biefer gluß ben Santon Qürid) berührt,
Sefößaffen gn hüben, ©d foßte nicht feßroer halten, eine Safid
ber Serftänbignng gu firiben, roeleße beiben Deitert Sorteile
fiebern unb ber ganzen Sanbedgegenb gugute fommen roürbe.
©erabe bie exorbitanten Siicffaufdbebingungen, loeliße ber
©taat in feiner £>anb behalten ßat, fönr.ten rooßt gur Stüde
umgeftaltet roerben, auf welcher eine tedjnifcbe unb öießeießt
aueß eine öfonomifcßeSerfcßmelgung ber beiben Unternehmungen
fi<ß boEgießen ließe. Stöcßten bem SBerfe im Detail fidj
auch manbße ©ißroierigfeiten entgegenfteßen, fo bliebe unter
ben brei großen nodj bifponiblen SBafferfräften ißm ber
'edjnifd) unb ötonomifih getoießtige Sorteil, baß mit berßältnid*
"jäßig geringer Sßaffermenge bunß ein mäcßtiged ©efäE fieß
fine große SBirfung ergielen läßt.

Ueber bie Sußbarmadjung bed SßeinfaEd auf güreßerifdjer
®eite maltet befanntlid) noeß ein ißrogeß mit bem ©tanb
®d)affßaufen; ba biefer bed ©ebieted unterhalb ber ©tabt
°i§ Pm Sol erft lange 3eit natß bem ©djlebfprucß ber ©ib»
ßfnoffen, auf roeldjen er feine Slnfprücße fiüßen möißte, £err
Setoorben ift, fo ift baran tanm p groeifeln, baß bem Santon
^ürieß beim eigentlichen SßeinfaE fein Secßt auf bie eine

jpü'fte bed fluffed nicht genommen werben tann; ber Streit
*®nn fieß irgenbroie ernftUcß nur um bie SBaffertraftanlagen I

unmittelbar 'bei ber ©tabt breßen, für roeldje 3'ind) bidßer
unbeftritten Sonjeffion erteilt unb 2öafferginS belogen ßat.
Schmieriger roerben für bie dndnüßung ber ßtßeinroaffertraft
beim ©cßloß Saufen rooßl bie prioaten ©infpraeßen ber gegen*
Überliegenben, fcfaäfft)auferifd)en ©tabliffemente fein, benen

nad) befteßenber — and) tnterfanlonaler — fftedjtdgerooßn*
ßeit bad einmal pgebilligte Sffiaffergnantnm aud) bei ge=

ringem SBafferftaub nießt gefdjmälert loerben barf. Dad roirb

rooßl in ber $o!ge bie techntfcße Sludfüßrung nießt fo einfach
unb öfonomifcß erfeßeinen laffen, aid anfangd angenommen
ronrbe, inbem gtemlid) nmfaffenbe Slnlagen pr Deilung bed

îôafferd oberhalb bed galled nötig fein roerben. 3mmerßin
bleibt bie Sludficßt, baß naeß §inroegräumnng ber jur 3ftt
nod) befteßenben §inberniffe ber Sßeinfaß aud) bem Santon
3ürtd) aid bebeutenbe Sraftqnette jugute fommen rotrb, roenn
and) fannt je in bem Umfang, ben ber Sauton ©cßaffßaufen
aid erfter 3ugreifer unb beatus possidetis fid) jn fidiern
oerftauben ßat.

Sei fftßeinan ßat 3ätid) mit einem weniger ftreitlnfiigen
fiaatlidjen Sacßbar nnb rooßl aueß mit feinen irgenbroie in'd
®eroidßt fallenben prioaten ©infpraeßen ^n tßun. Dad ©roß*
ßerpgtum Saben, bem bort bie fRßeinßälfte äufommt, ßat
feßon bei Derfcßiebenen ©elegenßeiten SBafferroerfen am ge=

meinfamen gluß gegenüber fieß überaud loßat ermtefen unb
roirb ed aller Soraudficßt naeß and) für Sßeinau baran nießt
feßlen laffen. Decßnifcß unb öfonomifiß muß bad SSerf rooßl
aid itnfcßroer ausführbar nnb aid loßnenb angefeßen roerben.

Ôanbelt ed fid) aueß ba um große SJaffermenge unb Oer*

ßältuidmäßig fleined ©cfäH, fo begünftigen bie rociten
Srümmungen bed gluffed bie Slnlage bod) in ßefonberd

glüdliißer SBeife, inbem bnreß einen nur 600 Steter langen.
Dnnnel jroifcßen ©fcßßalbe unb Salm rooßt gegen 4 Steter
©efäE nußbar gemaißt roerben fönnen. Die Direftion ber

öffentliißenSlrbeiten ßat feßon feit meßrereu3aßren fßftematifcße
Sßafferftanbdmeffungen audfüßren laffen, um für ein SBaffer*
werf an jener ©tette fießere ©rnnblagen p geroinnen, unb
wir müßten und feßr irren, toenn nteßt im ©cßoße bed Se*
gierungdrated ber ©ebanfe an eing ftaailiiße Sludfüßrung
biefed SBerfed fhon feit Saßreu feften guß gehabt hätte.
SBir erlauben und in aEer Sefdjeibenßett ben SBnnfcß 31t

äußern, ed mödjte ber ©taat bie Slufgabe Oon ißrer gangen
^)öße erfaffen nnb aEe brei großen SBafferfräfte bon ftd) aud
jn oerroirflicßeu. 3n feiner §anb laffen fieß bie frensenben
unb gnerenben eoentueEen Stnfpriicße auf biefe SBafferfräfte
fieß am heften nr.b gereeßteften andgleicßen, unb er ßätte aueß

für SßeinfaE nnb Sßeinau genug Serroenbnng in Studfi^t,
nm fein ernftlicßed Sififo gu laufen, ©r ßätte ed in ber

§anb, bie 3<Jhï «ob Stärfe ber einsufeßenben Durbinen unb
ber eleftrifißen Seitungen je nach bem beftimmt fieß geltenb
maeßenben Sebürfniffe gu bemeffen, unb beibe SraftgneEen
fänben gtoei große inbuftrieEe ßentren in rooßl erreichbarer
Diftang. 3n geraber Sinie ift ber SßetnfaE bon SBintertßnr
22, oon 3üricE) 35 Silomeier entfernt; Dtßeinan oon SBinter*
tßur 18, Don 3üricß 30; oßne bie Diftang naeß 3üricß merfltcß
gu überfdireiten, fönnten bie beiben SBafferroerfe ben ®ta=
bliffementen ergängenbe Sraft gnbrtngen, roeldje innerhalb
bed Sogend 2Binbifcß-®kttfon-llfter*DurbentßaI=Slaborf liegen.
Um Slbfaß müßte man alfo feine Sorge ßaben. 3nfammen
mit ber großen ©ißlroafferfraft fönnte ber ©taat ben gangen
Santon 3äniß, bon ber Sturgelen bid naeß SBalb unb oon
geuertßaten bid Stafcßroanben mit einem fhftcmatifißen, Sraft
unb Sicßt fpeitbenben Seß übergießen, unb bamit ein Sßerf
bon ßoßer geitgemäßer Sebentnng unb bleibenben Süßen
Waffen.

©tfjtoeij. Saitbe§au§ftel(ung ©cnf 1896.
(Mitgeteilt.)

Sim 1. Sooember ift bie 3aßl oon 5000 befinittöen 3«=
fagen überfeßritten ttorben. Die Serteilung ber SludfteEer
unter bie üerfcßiebenen ©rnppen ift barnadj folgenbe:
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Der zürcherische Staat und die disponiblen
Wasserkräfte.

(Schluß).

Die Rentabiliät einer Wasserkraftanlage hängt überall
von der Möglichkeil ausreichender Verwendung der gewonnenen
Kraft ab, und es sind so bedeutende Wasserkräfte im Kanton
Zürich, wie die oben aufgezählten, ganz einfach deswegen
ungehoben geblieben, weil bis jetzt dn'se Möglichkeit sich nicht
vorfand. Seil man aber gelernt hol, einerseits durch Elektrizität
die Kraft auf weite Entfernung zu übertragen und zu zer-
legen, und anderseits diese Kraft in Lichl umzuwandeln, hat
die Kraflverwendnng eine so breite Grundlage gewonnen, daß
heute an ihrer nutzbringenden Frucht kein Zweifel mehr be-

stehen kann, auch wenn es sich um hohe Krafisummen handelt.
Die Entwicklung der Städte mit ihrem Kraft- und Licht-
bedarf bildet für diese Verwendung eine kaum je versagende
Reserve.

Vor allem darf angenommen werden, daß die große noch

schlummernde Sihlwasserkraft bei der Nähe des gewerblichen
linken Seeufers und der Stadt Zürich fast von der ersten

Stunde an in Arb'eit umgesetzt werden könnte. Für das linke

Seenfer und die Stadt besteh: ein hohes Interesse, daß diese

Wasserkraft richtig gefaßt und verwendet werde. Das nutz-
bare Gefäll der Strecke von Waldhalde bis Sihlmaldbrücke
darf auf etwa 120 Meter veranschlagt werden, was bei 2

Kubikmeter Wasserzuflnß per Sekunde eine Bruttokraft von
3600 Pferdekräften ergibt, welcher Ziffer sich die Nettokraft,
in dem Falle, daß ausreichende Weiher erstell: werden können,
ziemlich annähern wird. Eine solche Weiheranlage wird
freilich nahezu unmöglich und die Gewinnung der Wasser-
kraft überhaupt sehr schwierig und teuer fein, wenn man das
Wasser an der Waldhalde fassen und den steilen, brüchigen,
zerrissenen Halden des rechten oder linken Sihlusers entlang
leiten wollte. Die einzig richtige Ausnützung der noch freien
Sihlstrccke besteht im Anschluß an den Weiher des (obern)
„Elektriz-tätswerkes an der Sihl" beim Tiefenbach. Von
da abwärts bieten die Moränenbildungen des Zimmerberg-
Plateau's mit ihren ganz oder fast geschlossenen Mulden be-

gueme und reichliche Gelegenheit zur Aufspeicherung großer
Wassermassen und zur Zerlegung des Gesälls zum Zweck
möglichster Abkürzung der elektrischen Leitungen. Es wäre
eine würdige Aufgabe für den Staat, dieses Werk frisch an
die Hand zu nehmen und dafür mit dem obern Eleltrizitäts-
Werk an der Sihl sich zu verständigen, welchem das Verdienst
Zukommt, mit seiner Anlage den Schlüssel zu einer rationellen
Nutzbarmachung des gesamten vorher noch nicht vergebenen
Sihllaufes, soweit dieser Fluß den Kanton Zürich berührt,
geschaffen zu haben. Es sollte nicht schwer halten, eine Basis
der Verständigung zu finden, welche beiden Teilen Vorteile
sichern und der ganzen Landesgegend zugute kommen würde.
Gerade die exorbitanten Rückkanfsbedingungen, welche der
Staat in seiner Hand behalten hat, könnten wohl zur Brücke

umgestaltet werden, auf welcher eine technische und vielleicht
auch eine ökonomische Verschmelzung der beiden Unternehmungen
sich vollziehen ließe. Möchten dem Werke im Detail sich

uuch manche Schwierigkeiten entgegenstellen, so bliebe unter
den drei großen noch disponiblen Wasserkräften ihm der
technisch und ökonomisch gewichtige Vorteil, daß mit Verhältnis-
Ujäßig geringer Wassermenge durch ein mächtiges Gefäll sich
eine große Wirkung erzielen läßt.

Ueber die Nutzbarmachung des Rheinfalls auf zürcherischer
Seite waltet bekanntlich noch ein Prozeß mit dem Stand
^chaffhausen; da dieser des Gebietes unterhalb der Stadt
dis zum Nol erst lange Zeit nach dem Schiedspruch der Eid-
genossen, auf welchen er seine Ansprüche stützen möchte, Herr
Leworden ist, so ist daran kaum zu zweifeln, daß dem Kanton
âich bxjm eigentlichen Rheinfall sein Recht auf die eine
Hülste des Flusses nicht genommen werden kann; der Streit
mnn sich irgendwie ernstl'ch nur um die Wasserkraftanlagen I

unmittelbar bei der Stadt drehen, für welche Zürich bisher
unbestritten Konzession erteilt und Wasserzins bezogen hat.
Schwieriger werden für die Ausnützung der Rheinwasserkraft
beim Schioß Laufen wohl die privaten Einsprachen der gegen-
überliegenden, schaffhauserischen Etablissemente sein, denen

nach bestehender — auch interkantonaler — Rechtsgewohn-
heit das einmal zugebilligte Wasserguantum auch bei ge-

ringem Wasserstand nicht geschmälert werden darf. Das wird
wohl in der Folge die technische Ausführung nicht so einfach
und ökonomisch erscheinen lassen, als anfangs angenommen
wurde, indem ziemlich umfassende Anlagen zur Teilung des

Wassers oberhalb des Falles nötig sein werden. Immerhin
bleibt die Aussicht, daß nach Hinwegräumung der zur Zeit
noch bestehenden Hindernisse der Rheinfall auch dem Kanton
Zürich als bedeutende Kraftquelle zugute kommen wird, wenn
auch kaum je in dem Umfang, den der Kanton Schaffhausen
als erster Zugreifer und bsàs possrcksQs sich zu sichern

verstanden hat.
Bei Rheinau hat Zürich mit einem weniger streitlustigen

staatlichen Nachbar und wohl auch mit keinen irgendwie in's
Gewicht fallenden privaten Einsprachen zu thun. Das Groß-
Herzogtum Baden, dem dort die Rheinhälfte zukommt, hat
schon bei verschiedenen Gelegenheiten Wasserwerken am ge-
meinsamen Fluß gegenüber sich überaus loyal erwiesen und
wird es aller Voraussicht nach auch für Rheinau daran nicht
fehlen lassen. Technisch und ökonomisch muß das Werk wohl
als unschwer ausführbar und als lohnend angesehen werden.

Handelt es sich auch da um große Wassermenge und ver-
hältnismäßig kleines Gefäll, so begünstigen die weiten
Krümmungen des Flusses die Anlage doch in besonders

glücklicher Weise, indem durch einen nur 600 Meter langen
Tunnel zwischen Eschhalde und Balm wohl gegen 4 Meter
Gefäll nutzbar gemacht werden können. Die Direktion der

öffentlichen Arbeiten hat schon seit mehreren Jahren systematische

Wasserstandsmessungen ausführen lassen, um für ein Wasser-
werk an jener Stelle sichere Grundlagen zu gewinnen, und
wir müßten uns sehr irren, wenn nicht im Schoße des Re-
giernngsrates der Gedanke an eint staatliche Ausführung
dieses Werkes schon seit Jahren festen Fuß gehabt hätte.
Wir erlauben uns in aller Bescheidenheit den Wunsch zu
äußern, es möchte der Staat die Aufgabe von ihrer ganzen
Höhe erfassen und alle drei großen Wasserkräfte von sich aus
zu verwirklichen. In seiner Hand lassen sich die kreuzenden
und querenden eventuellen Ansprüche aus diese Wasserkräfte
sich am besten und gerechtesten ausgleichen, und er hätte auch
für Rheinfall und Rheinau genug Verwendung in Aussicht,
um kein ernstliches Risiko zu laufen. Er hätte es in der

Hand, die Zahl und Stärke der einzusetzenden Turbinen und
der elektrischen Leitungen je nach dem bestimmt sich geltend
machenden Bedürfnisse zu bemessen, und beide Kraftquellen
fänden zwei große industrielle Centren in wohl erreichbarer
Distanz. In gerader Linie ist der Rheinfall von Winterthur
22, von Zürich 35 Kilometer entfernt; Rheinau von Winter-
thur 18, von Zürich 30; ohne die Distanz nach Zürich merklich
zu überschreiten, könnten die beiden Wasserwerke den Eta-
blissementen ergänzende Kraft zubringen, welche innerhalb
des Bogens Windisch-Dietikon-Uster-Turbenthal-Aadorf liegen.
Um Absatz müßte man also keine Sorge haben. Znsammen
mit der großen Sihlwasserkraft könnte der Staat den ganzen
Kanton Zürich, von der Murzelen bis nach Wald und von
Fcuerthalen bis Maschwanden mit einem systematischen, Kraft
und Licht spendenden Netz überziehen, und damit ein Werk
von hoher zeitgemäßer Bedeutung und bleibenden Nutzen
schaffen.

Schweiz. Landesausstellung Genf 1896.
(Mitgeteilt.)

Am 1. November ist die Zahl von 5000 definitiven Zu-
sagen überschritten worden. Die Verteilung der Aussteller
unter die verschiedenen Gruppen ist darnach folgende:
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